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Wegen Aufgabe von Anzeigen wende 
man ſich an den Verlag 
nürnberg, meuschelstr. 70, Fernruf 3072 


Stürmische Träume 


...Ja ein ruhiges Gewissen. 


Zwölf Uhr schlägt's, — die Geisterstunde 
Naht sich auf geheimen Schwingen, 

In der Noris hört man leise 

Die Sylvesterglocken klingen. = 


Irgendwo in dunkler Stube 
Windet sich ein schlecht Gewissen, 
Und ein angstverzerrtes Antlitz 
Gräbt sich stöhnend in die Kissen. 


Da — als kaum vom nahen Turme 
Ist der letzte Schlag verklungen, 
Kommen schwarze Spukgestalten 
In den Raum hereingesprungen. 


Und zwei fieberheiße Augen 
Weiten sich in jähem Schrecken, 
Nun kann kein Bemänteln helfen, 
Kein Verdrehen und Verstecken. 


Schonungslos grinst jede Sünde 

Auf den Schwergequälten nieder, 
Uensnend fragen tin Dekunnie: 
„Judas, kennst du uns nicht wieder?“ 


Und mit einem Jammerlaute 

Zieht der Arme jest die Decke 

Ueber schweißbenetzte Glieder, 

Daß kein böser Geist ihn schrecke. 


Eine Geige mahnt von ferne: 

„Ja ein ruhiges Gewissen 

Möge in den längsten Nächten 
Immer euch den Schlaf versüßen l-“ 


J. Gcer. 


Synagogenvorbeter Cohen 


Der Schächter und Kinderichänder von Talmäſſing 


Er iſt in der Krim (in Rußland; geboren, 
in England wurde er erzogen und in Deutſch— 
land hat er ſich aufgehängt. Er war alſo ein rich— 
niger internationaler Jude. „Die ganze Welt iſt mein 
Feld,“ das iſt der Spruch des jüdiſchen Weltgauners 
und hätte den Talmudjuden Cohen (Cohn) nicht in 
Thalmäſſing fein Schickſal ereilt, fo wäre er ſicher 
noch weit in der Welt herumgekommen. Sicher hälte 
er ſie noch weiter mit feinen Talmudereien verpeſtet. 

Bevor wir nun auf die Verbrechen des Kinder- 
ſchänders Cohen (Cohn) näher eingehen, möchten wir 
folgendes vorausſchicken: 

Es iſt keine angenehme Arbeit, all die jüdiſchen 
Schurkereien aufzudecken, die tagtäglich vorkommen und 
die nur in den tauſendſten Fällen der Welt vor Augen 
gehalten werden können. Dazu kann man keine Men- 
ſchen mit empfindlichen Nerven brauchen. Uns iſt es 
darum zu tun, das Volk über die jüdiſche Gefahr 
aufzuklären, den Schleier vom „wandernden Geheimnis“ 
wegzuziehen. Und das iſt bitter notwendig. 

Wir heben hierbei insbeſondere hervor: Die fe 
jüdiſchen Verbrecher, mit welchen wir uns 
zu befaſſen haben, gelten für das jüdiſche 
Volk keineswegs als Auswurf der Menſch-⸗ 
heit. Der Talmud-Schulchan-Aruch, das 
Religionsbuch der Juden, lobt die Be- 
gehbung all deſſen, was uns Nichtjuden 
als Verbrechen gilt, bis in den Himmel 
hinauf. Laut Talmud-Schulchan-Aruch iſt 
der Jude der gottwohlgefälligſte, welcher 


es ferlig bringt, möglichſt viele Ver— 
brechen zu begehen, ohne daßſes die „Gojms“ 
(Nichtjuden) gewahr werden. Wer das weiß, 
der begreift auch, warum auch ſolche Ju— 
den, die nach nichtjüdiſcher Sittenauf- 
faſſung Verbrecher find, bei ihren Raſſ 
geuboſſen in hohem Auſehen ſtehen und 
von dieſen troß ſchwerſter erbrechen 
ſtets gedeckt werden. 
Da iſt zum Beiſpiel der 
Mädchenmörder Schwarz 
von Gerolzhofen. Er wurde von den Juden keines— 
wegs als Verbrecher angeſehen. Im Gegenteil verſuchie 
die jüdiſche Clique bis zum letzten Tag ihren Raſſe— 
genoſſen frei zu bekommen. Die allergrößten An— 
ſtrengungen wurden gemacht und heute noch iſt ſeine 
Hinrichtung in ein geheimnisvolles Dunkel gehüllt. Ent- 
gegen allen ſouſtigen Gepflogenheiten wurde die Leiche 
nicht an die Erlanger Anatomie ausgeliefert, ſondern 
von den Juden angekauft und in einem iſraelitiſchen 
Friedhof beerdigt. — 
Daun kamen die Schweinereien des 
homoſexuellen Rabbiners Dr. Brader 

ans Licht. Dr. Brader iſt ein Jude, der großen Einfluß 
beſaß und der heute noch in hohem Anſehen 
bei feinen Raſſegenoſſen ſteht. Seine Ver⸗ 
brechen zu verurteilen, das fiel der Ansbacher Juden— 
ſchaft gar nicht ein. Allgemein fiel dagegen auf, in 
welch hohem Maße die Kultusgemeinde 
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um ihren Rabbiner beſorgt war, als or 
\bon im Gefängnis ſaß. — 

Neben dem perverſen und verbrecheriſchen Trieb, 
der dieſen Juden zu ſeinen Sauereien zwang, fällt uns 
beionders die Tatſache auf, daß es ſich hier um einen 
jüdiſchen Prieſter handelt, der ſeinen Raſſegenoſſen die 
Talmudgeſetze lehrt!!! Das Find weſentliche Pu 


die im Fall Cohen in der gleichen Weiſe in 
Angen ſpringeu. — 

Der Sadiſt Louis Schloß 
iſt auch ein bei ſeinen Naſſegenoſſen hoch, 


angejehener Jude. Er trieb fein Unweſen ſchon 
jeit Jahren. Jetzt ſoll er auf einmal verrückt 


ggg 


Aus dem Inhalt: 


Louis Schloß und die Tagespoſt 
Die Raſſenfrage im Gerichtssaal 
Sertorius, der Luppegegner 
Abrechnung mit Luppe im Stadtrat 
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oder krankhaft veranlagt fein. Als Fabritbeſitzer und 
Inhaber einer Papiergroßhandlung führte er ſeine Ge 
ſchäfte und Bücher tadellos. Da war er nicht verrückt. 
Und mit raffinierter Berechnung ſchaffte er ſich alle die 
Folterinſtrumente au. Nach wohldurchdachtem Plane 
ließ er die Einrichtungen anfertigen, an die er ſeine 
Opfer feſtſchnallte. Und da möchten die trotz ihrer Oe- 
riſſenheit doch recht dummen Juden eine ſolche kalt 
berechnete Verbrecherarbeit als „krankhafte Ver— 
anlagung“ benannt wiſſen. 


Jetzt zeigt ſich auch klar und deutlich, warum 
ſich der Jude die Preſſe erobert hat. Die gefamte 
Nürnberger Judenpreſſe ſchweigt oder ſucht den ganzen 
Slandal zu vertuſchen. 


Und das Judentum ſelbſt? Aus ſeinem ganzen 
Gebahren ſpricht nur die Angſt heraus, daß das wahre 
jüdiſche Weſen durch dieſen Vorfall entlarvt werden 
könnte. 

„Wir Juden find ein wanderndes Geheimnis,“ 
jagt der Jude Heinrich Heine, und die Aufdeckung 
dieſes Geheimniſſes fürchten die Juden. Als man uns 
mitteilte, daß die Eltern der von dem Juden Schloß 
geſchändeten Mädchen von 

jüdiſchen Rechtsanwälten überlaufen 


werden, die ſich für den kommenden Prozeß anbieten, 
da haben wir uns nicht weiter gewundert. 


„Ganz Iſrael bürgt für einander,“ dieſer Satz 
jagt alles und der Zweck dieſes Anſchmuſens iſt nur 
der, die Mädchen im gegebenen Fall zu 
opfern, damit der Jude frei wird. 

Von dem Fall Schloß, der ſich zu einem 

ungeheuren Skandal 
entwickelt, werden wir in nächſter Nummer weiter 
berichten. 

Wir kommen nunmehr zu dem 

Synagogenvorbeter Cohen. 
Auch Cohen (Cohn) iſt keine jüdiſche Ausnahme. 


Er war ein echter Talmudjünger, und 
das jagt alles. Als er ſeine internationale Schule 
durchhatte, kam er in eine jüdiſche Gemeinde nach 
Württemberg und von da nach Thalmäſſing. 
Das war vor etwa 3 Jahren. Cohen wohnte in der 
Thalmäſſinger JIndenſchule. Er hatte die 
Aufgabe, das Vieh zu ſchächten und feinen Raſſe— 
„genofjen in der Synagoge die 

talmudiſchen Gejehe 
auszulegen. Eines dieſer Geſetze heißt folgendermaßen: 


Wer iſt eine Hure? Antwort: Alle nicht- 
jüdiſchen Mädchen find ſolche und außerdem jede 
Jüdin, die mit einem Nichtjuden Verkehr hatte. 
Schulchan-Aruch, E. h., § 6, 8.) 


Wir haben bereits in einer der letzten Nummern 
das Talmudgeſetz gebracht, nach welchem die Schän⸗ 
dung nichtjüdiſcher Mädchen den Juden ge⸗ 
ftattet iſt. 


Es iſt wohl klar, daß ſolche ſchamloſen und 
verbrecheriſchen Geſetze nur von einem Volke befolgt 
und anerkannt werden können, das ſelbſt dieſen ver— 
brecheriſchen Trieb in ſeinem Blute hat und das ſich 
gerade aus dieſem Grunde ſolche Geſetze gab. 


So folgte denn der Jude Cohen dem Geſetz ſeines 
Blutes und ſeiner Religion. Und weil das Geſetz 
der Juden bei der Schändung nichtjüdiſcher Mädchen 
feine Altersgrenze vorſchreibt, der perverſe Trieb aber 
seines jüdiſchen Blutes ihn gerade dazu trieb, die reine 
Unſchuld hilfloſer Kinder zu zertrampeln, darum ſuchte 
ſich Cohen für ſeine Sauereien nicht nur Frauen, 
ſondern auch Kinder aus. 

Am Tage lockte er dieſe in ſein Haus, indem 
er ihnen den Auftrag gab, für ihn beim Krämer etwas 
zu holen. Des Abends lief er im Dorfe herum, 
ähnlich wie der Dr. Brader von Ansbach auf dem 
Bocksberg herumgelaufen iſt. Immer war er auf 
der Suche nach Opfern. Hatte er dann eines ge- 
fangen, jo verging er ſich an dieſem in einer nicht 
wiederzugebenden Weiſe. Ein 13 jähriges Mädchen ver» 
fuchte er in Gegenwart eines kleineren Kindes zu verge⸗ 
waltigen. Bezeichnend für die Tätigkeit der dortigen Gen- 
darmerie iſt, daß der Jude Cohen ſeine Judereien ſchon 
ſeit Jahren ungeſtört treiben konnte. Lange ſchon 
bildeten die Verbrechen dieſes Synagogenvorbeters das 
Geſpräch in den Wirtshäuſern Thalmäſſings. Auch die 
Gendarmerie wußte davon. Jetzt endlich griff ſie ein, 
und zwar auch erſt auf das Drängen der dortigen 
nichtjuͤdiſchen Bevölkerung. Das nennen wir denn doch 
verflucht laugſam gearbeitet! 


So wurde alſo der Jude Cohen am Donnerstag, 
den 17. Dez., vormittags halb 10 Uhr unumgäng⸗ 
licherweiſe verhaftet und in das Gefängnis nach Gre— 
ding verbracht. Selbſtverſtändlich log er dort, wie nur 
ein Jude lügen kann. Aber die Beweiſe waren zu 
erdrückend. Und da hängte er ſich dann in der Nacht 
auf und vollzog damit ein Urteil, zu dem ſicherlich 
kein deutſches Gericht den Mut aufgebracht hätte. 


Die Raſſenfrage 


Es gibt wenig Gebiete der Rechtspflege, in denen 
dem freien Ermeſſen des Richters ein derartig weiter 
Spielraum gelaſſen iſt wie in Beleidigungsfragen. Um 
jo dringlicher erſcheint es geboten, daß gerade zu dieſem 
Amtszweige Männer berufen werden, die nach jeder 
Richtung eine Gewähr für einwandfreie Behandlung 
der einſchlägigen Fälle bieten. Es ſollen Männer ſein, 
die ſich frei wiſſen von der allgemeinen Zeitkraukheit, 
der rein parteimäßigen Einſtellung und für die nicht 
der Beſitz einer Parteikarte eine gewiſſe Bindung nach 
der einen oder anderen Seite bedeutet. Es ſollen 
Männer fein, die ſich auszeichnen durch einen beſonders 
hohen Grad von pfychologiſchem Verſtündn's und durch 
umfaſſende Kenntniſſe auf allen Gebieten des menſchlichen 
Lebens 


im Gerichtssaal 


im Wiſſen der Juſtizbeamten iſt umſo bidauerlicher als 
gerade Erörterungen über das Raſſenpro⸗ 
blem dank der Dummheit des jüdiſchen 
Volkes allmählich einen immer breiteren Raum in 
den Gerichtsverhandlungen einzunehmen verſprechen. 
Wenn man aus der großen Anzahl der Judenprozeſſe 
in Nürnberg einen Schluß auf die geiſtigen Qualitäten 
der nürnberger Juden ziehen wollte, jo müßten in unſerer 
Noris ſo ziemlich die blödeſten Vertreter der hebräiſchen 
Raſſe beiſammen ſitzen. Nur der abſoluten Ahnungs⸗ 
tofigfeit unſeres deutſchen Richterſtandes in Raſſen⸗ 
fragen haben ſie es zu verdanken, daß einſtweilen noch 
Urteile herauskommen, die für jeden deutſch Fühlenden 
eine Schande bedeuten. Wenn die Zahl der Judeuprozeſſe 
aber in dem bisherigen Tempo anwächſt, dann werden 
in nicht allzuferner Zeit auch unſere Richter die nötigen 
Erkenntniſſe beſitzen, um auch denen Gerechtigkeit wider- 
fahren laſſen zu können, die als mutige Vorkämpfer in 
der Raſſenfrage von einem Gerichtsſaal in den anderen 
geſchleppt werden. 


Louis Schloß und die Tagespoſt 


Es iſt doch ſonderbar! Sobald wir National- 
ſozialiſten einen Juden beim Kragen packen, fängt 
auch ſchon die „Tagespoſt“ in der Breiten Gaſſe 
ein jämmerliches Gezeter an. Das konnte man auch 
in dieſen Tagen anläßlich der Verhaftung des Juden 
Louis Schloß zur Genüge beobachten. 

Louis Schloß 
iſt tein Proletarier und kein Arbeiter. 
Louis Schloß iſt ſchwerreich. Er ft 
26 facher Hausbeſitzer. 

Außerdem beſitzt er noch eine 
Papiergroßhandlung und eine Metallwarenfabrik. 

Nicht zuletzt waren es die verſchiedenen 
Privatwohnungen, über die er verfügte und 
die es ihm möglich machten, ſeine Verbrechen in dem 
bekannten Umfange auszuüben. Seine Opfer find 
durchwegs arme, blutjunge 

Arbeitermädchen. 

Der Jude hat die wirtſchaftliche Not⸗ 
lage dieſer unwiſſenden Dinger in ſchuf⸗ 
tigſter Weiſe ausgenüßht, bis jie daun 
feiner ſuggeſtiven Macht unterlagen. Wei 
der Verführung ſpielte der Wein eine große Rolle. 

Die Arbeitermädden waren dem Juden Schloß 
lediglich die Mittel zu ſeinen viehiſchen Zwecken. An 
den Körpern der Gefeſſelten übte er die haarſträubend⸗ 
ſten Sauerelen aus. Wenn es ihm gefiel, dann zer⸗ 
peitſchte er in wollüſtiger Grauſamkeit ihre Leiber. 

Daß nun der „Stürmer“ die Nürnberger V 
völkerung über die begangenen Verbrechen dieſes 


jüdiſchen Schweinigels 


aufflärt, das geht ausgerechnet der „Tagespoſt“ 
ſtart auf die Nerven. 


Dieſes „Arbeiterblatt“, das doch ſonſt nicht fo 
prüde und philiſterhaft iſt, möchte gerne anſtatt des 


Mädchenſchänders Schloß 
die zerpeitſchten und vergewaltigten Arbeiter ⸗ 
mädchen an den Pranger geſtellt haben, wie fie 
das ja ſeinerzeit bei der Ermordung der beiden 
Arbeitermädchen durch den Juden Rauh auch jo 
großartig fertig brachte. 

In einem Artikel vom 23. 12. 25 mit der Ueber ⸗ 
ſchriſt: „Wo bleibt die Polizeidirektion?“ 
ruft der Tagespoſtjude dieſe um Hilfe an. Der 
Tagespoſtjude verlangt, daß durch die 
Polizeidirektion die von uns bereits geſchilderten Tat⸗ 
ſachen dementiert werden. 

Wir finden die Angſt der „Tagespoſt“ ganz be- 
greiflich! 

Die gejhändeten und ruinierten Arbeitermädchen 
haben ja auch mit den Intereſſen der „Tagespoſt“ 
nichts zu tun. 

Der Jude zahlt die Inſerate! 

Der Jude zahlt die Vonzengelder! 

Der Inde iſt- der Führer der Tagespoſtleſex! 

Der Jude hat den Tagespoſtladen nur des- 
wegen aufgemacht, damit er im gegebenen Augenblick 
einen Schild hat, mit dem er ſich decken kann. 

Darum hat die „antikapitaliſtiſche“ 
„Tagespoſt“ auch in dieſem Fall für den Kapi⸗ 
taliſten und Sadiſten Louis Schloß einzu⸗ 
treten und wenn dieſer ſelbſt das ausgemachteſte Juden- 
immwein fein ſollte, das auf der Welt herumläuft. 

Troßdem aber geben wir der „Tagespoſt“ den 
guten Rat, ſie möge ihr Mauſchelorgan nicht zu weit 
aufreißen. Der Fall Schloß kann noch Dinge 
zutage fördern, daß dieſes ſogenannte „Arbeiterblatt“ 
vor Schrecken die Maulſperre bekommt. 
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Der Spott des Achtuhrabendjuden Sertorius, der Luppegegner 


Der liebe Gott pfändet 


Unter der Ueberſchriſt „Der liebe Gott pfändet“ 
bringt das Blatt des Berliner S-Uhr-Abendinden einen Artikel, 
in dem über die Pfändung geſpöttelt wird, die man ſich bei 
Nichtzahlung von Kirchenſteuern zuzieht. Immer wieder wird 
dabei das Wort „Gott“ mit in die Verſpottung hineingezogen 


So verlangt es der Talmud. Im „Talmud 
Schulchan-Aruch“ wird den Juden zum Gebote gemacht, 
alles Chriſtliche zu verſpotten und ſo lange mit ihren Dreck 
fübeln zu beſpritzen, bis das Chriſtentum in ſich zu- 
ſammenbricht 

Wenn ein Nationalſozialiſt über den Judengott „Je 
hova“ die Wahrheit jagt, dann wird er wegen „Gottes, 
laͤſterung“ zu Gericht geholt. Der Chriſtengott aber iſt für 
Alljuda vogelfrei. 


Am Schluſſe der Stadtratsſitzung vom 23. 12. 25 
wiſchte der bei der Bevölkerung im Verdachte des 
Meineids ſtehende Oberbürgermeiſter Dr. Luppe in den 
Saal herein und bettelte, man möge doch im neuen 
Jahre den perſönlichen Kampf einſtellen und gemein⸗ 
ſam an der Löſung der ſchwierigen Probleme arbeiten, 
die durch die allgemeine Wirtſchaftskriſis auch dem 
Stadtrat von Nürnberg geſtellt ſeien. Dieſe Bitte um 
Verſöhnung quittierte der ehemalige fogenannte Luppe⸗ 
gegner Sertorius von der Fraktion Schwarzweißrot 
mit einem lauten Bravo! 

Es geht nichts über einen konſequenten Standpunkt! 
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Ebenſo typiſch, wie bei all den anderen Verbrechen, 
iſt auch hier das Verhalten der jüdiſchen Raſſegenoſſen 
Schnell wird die Leiche vom Gefängnis geholt. Daun 
wird der Kadaver dieſes Schweines unter großem 
Tamtam und Waihgeſchrei beerdigt. Das ganze Syna⸗ 
gogenvolk läuft mit. Alles erklärt ſich ſoli— 
dariih mit dem Mädchenſchänder Cohen 
Und mit echt jüdiſcher Frechheit wird den Bauern von 
Thalmäſſing vorgeworfen, dieſe hätten den armen 
Cohen in den Tod gehetzt. — 

Auch hier fällt uns weiter auf: Niemals begeht 
ein Jude derartige Verbrechen an ſeinem eigenen Raſſe⸗ 
genoſſen. Immer iſt es das deutſche Volk, deſſen 
Kinder, deſſen Mädchen und Frauen geſchändet werden. 
Genau wie es in den talmudiſchen Geſetzen vor-“ 
geschrieben iſt. 3 . 

Der Jude weiß, daß das, was er auf dieſem 


daß keine Macht der Welt imſtande iſt, eine ge— 
ſchändete Raſſe vor dem Verderben zu retten. 

Wenn irgendwo eine Formalbeleidigung ausge 
ſprochen wird, dann arbeitet prompt das Geſetz: Der 
Beleidiger fliegt ins Gefängnis. 

Dort aber, wo der Körper unſerer Jugend mit 
Geld und Gewalt planmäßig geſchändet, wo unſere 
Raſſe für alle Zeiten verdorben wird, dort iſt die 
Bahn frei für jeden Juden. 

Der Jude hat in ſeinem Talmud folgendes Geſetz: 
Wenn ein Nichtjude (!) ein jüdiſches Weib 
ſchändet, dann iſt er des Todes ſchuldig, 
ſelbſt wenn er ſich zum Judentum be» 
tehren ſollte. (R. Moſche, Jad. chaſ. 2. f. 295.) 

So ſchützt der Jude ſeine eigene Raſſe. — Wo 
iſt das deutſche Geſetz und das deutſche Gericht, das 

deutſche Weib vor jüdiſchen Schändern 


Gebiete verbricht, nicht wieder gutzumachen iſt. Er weiß, ſchütt?! 


Der Jude Diktator auf dem Riihermarkl 


Schaut euch um, der Fuchs geht um 


Auf dem berühmten Judenkongreß in Lemberg erklärte 
ein Rabbiner, es miüſſe das Ziel der Juden ſein, die gejamte 
Preſſe der Welt in ihre Hände zu bekommen. Wer die Preſſe 
beſitzt, habe die Macht über alle Völker. 

Heute hat der Jude dieſes Ziel nahezu erreicht: bis zu 
95 Prozent befinden ſich die Zeitungen bereits in jüdiſchen 
unden. Aber auch auf dem Büchermarkt iſt Alljuda bereits 
ttator, Sowohl „Die deutſche Buchgemeinſchaft“ 
als auch der „Volksbund der Bücherfreunde“ 
(Wegweiſer-Verlag) ſind jüdiſche Unternehmungen. Erſtere ge— 
hört Iſidor Wider u. Co. mit Hermann Nathanſohn an der 
Spike, letzterer Ullſtein und Konſorten. Was gebracht wird, 
wird gebracht, um der jüdiſchen Weltverſklavungs 
idee zu dienen. Kommen wirklich einmal gute deutſche 
Autoren mit zu Worte, werden ſie von dieſen jüdiſchen 
Machern nur als Lockartikel geführt. Was dieſe Ueberſchwem 
mung des deutſchen Hauſes mit Judenliteratur bedeutet, das 
erkennt man am beſten an Hand der Auflagezahlen, die für 
die „Buchgemeinſchaft“ und für die „Bücherfreunde“ in Be- 
tracht kommen. Jene hat heute über 160 000 Mitglieder, dieſer 
elwa 260 000, von denen eine große Anzahl in nation a 
len (h Verbänden ſtecken und wunders meinen, wie brav 


Fort mit dem 


fie deutſche Kultur pflegen! Auch gut vaterländiſch gefinnts 
Beamten uſw., tudenten und Schüler zählen 
zu den Mitgliedern jener jüdiſchen Konzerne, weil die meijten 
Menſchen eben nicht wiſſen, wer und was hinter der „Buch- 
gemeinſchaft“ und den „Bücherfreunden“ ſteht. Wenn man 
nun bedenkt, daß jene jüdischen Unternehmungen „zur Um 
ſtellung der deulſchen e“ oder „zur Entwicklung des deut 
ſchen Geiſtes“ jährlich mindeſtens je vier Bücher herausgeben 
und alſo rund zwei Millionen ()) Bücher „zweckdienlicher 
Art“ ins Volt werfen (die dem anſtändigen, ſchwer ringenden, 
deutſchen Sortiment jährlich entzogen werden!), kann man ſich 
eine Vorſtellung machen, wie verheerend dieſe dauernde Ueber 
flutung mit jüdiſcher Literatur im deutſchen Volke wirken, muß. 
Es iſt der letzte Stoß Judas auf das Leben Deutſchlands, die 


von innen heraus erfolgende des Deutſchtums 
Jeder Wiſſende hat die P üdiſchen Volksbetrug 
auch auf dem Gebiete des Büchermark aufzudecken. Reißt 


dem ſogenanuten „Volksbund dur Bücherfreunde“ und der ſo 
genannten „Deulſchen Buchgemeinſchaſt“ die Maske vom Ge— 
ſicht, auf daß die Millionen ahnungsloſer Deutſchen den ſehen, 
der ſich hinter ihr verbirgt und ſeine Geſchäfte macht: 


der Jude! 


Die ſauberen Nachbarn 


Verbrüderungsfimmel Beſondere Dienſtfrauen ſind notwendig 


Aus den Kreiſen des Deulſchen Turnerbundes 


wird uns geſchrieben: 


Der Austritt der Deutſchen Turnerſchaft aus dem Reichs 
ausſchuß für Leibesübungen (Leiter Erz. Dr. Lewald) ſetzt 
die geſamte Leibesübungen treibende deutſche Welt in heftige 
Erregung, wenigſtens ſoweit ſie dem internationalen Ver 
brüderungswahn huldigt. Die deutſchvöltiſchen Turner haben 
feinen Anlaß, ſich zum Schildhalter der fremdvölliſch durch 
jepten Deutſchen Turnerſchaft zu machen, aber ſie empfinden 
es als ihre Pflicht, ihre Stimme zu erheben gegen die Ver 
ſuche eines Teils der Preſſe, die Beteiligung deulſcher Turner 
und Sportler an allvölkiſchen Wettkämpfen als dem deutſchen 
Anfehen förderlich zu bezeichnen. Das Streben, Stimmung 
zu machen für internationale Verbrüderung auch auf dem 
Gebiete der Leibesübungen, iſt weder dem deutſchen Anſehen 
ſörderlich, noch der Pflege eines bewuſiten Deutſchtums 
dienlich. 

Die Auſchauung der „Leipziger Neueſten Nachrichten“, 
daß mit den Olympiſchen Spielen Deutſchland in der Welt 
moraliſche Eroberungen machen könne, zeugt von einer kaum 
zu unterbietenden Verkennung der Einſtellung der Weltvölter 
und ſteht nebenbei geſagt auch im kraſſen Gegenſaß zu der 
jahrelang vertretenen Auffaſſung ihres früheren Leitartillers 
Dr. Liman. Die aus fremden Völkern ſtammenden inter 
nationalen Wettkämpfer haben auf die politiſche Haltung ihrer 
Länder nicht den geringſten Einfluß. Aber ſelbſt wenn ſie 
ihn hätten, ſie würden ihn nie zugunſten Deutſchlands aus 
üben, wie es uns die Vergangenheit im reichen Maße gelehrt 
hat. Die fremden Sportler ſind ſtets national, und jo hoch 
die Wogen der Begeiſterung aus Anlaß allvölkiſcher Treſſen 
auch gehen mögen, dem deutſchen Volke haben ſie noch nie 


genutzt. Im Gegenteil, gerade die ſich an internationalen 
Kämpfen beteifigenden Mannſchaften jind es, die in ihrer 
Heimat regelmäßig am ſchärſſten den Bernichtungs- und Ver 


leumdungskampf gegen das Deutſchtum führen. Man denke. 
nur an die engliſchen und amerikaniſchen Stu 
denten und an die ſlawiſchen Sokols. Alle An 
biederungsverſuche der deutſchen Sportwelt haben daran nichts 
zu ändern vermocht. 

Man blicke nur ein wenig zurück: Wo iſt der Nutzen, 
der Deutſchland erblühen ſollte aus dem Aust a uſch von 
Hochſchülern und Proſeſſoren mit Amerika 
und England? — Sind fie es nicht gerade geweſen, die 
im Kriege die ſchärſſten Hetzer gegen Deutſchland waren 
jo hoch fie es vorher auf Feſtbanletten gefeiert hatten! 

Wo iſt der Erfolg der Anbiederungen, die Kaiſer Wilhelm 
mit feiner Austauſch-, Geſchenke und Beſuchs 
politik verjolgte? Welchen Nutzen haben ſelbſt die 
einſtigen Nordlandfahrten unſerer Marine in 
Norwegen geſtiſtet? So ſehr die Matroſen auch mit den 
uns noch dazu ſtammpverwandten Norwegern Fußball ſpielten 
und ruderten, auf die Haltung des ganzen norwegiſchen Volkes 


während des Krieges blieb das alles trotz der voran 
gegangenen Verbrüderungen völlig ohne Einfluß. ER 
Wer wäre weiter einfältig genug zu glauben, daß, die 


Aufführungen Richard Wagners an der Seine, 
die die Pariſer in einen Taumel des Entkzückens verſetzen, 
die Franzoſen in ihren Gefühlen Deutſchland gegenüber auch 
nur im mindeſten beeinfluſſen? 

Nein, mit internationalen Beſuchen, Spielen, Feſteſſen oder 
ähnliche Anbiederungen macht, Deutſchland keine moralischen 
Eroberungen. Die Freundſchaftsphraſen auf dem olympiſchen 
Raſen verfliegen ſpurlos mit dem letzten Hipphipphurra. 


INN 
Kreuzbandbezieher 


wollen ihr Abonnement für 
die kommenden Monate im neuen 
Jahr rechtzeitig erneuern. 
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Je verjudeter und niederraſſiger ein Volk iſt, deſto fäu 
iſcher benimmt es ſich. Den Feldzugsſoldaten bleibt es un 
vergeßlich, daß man in Frankreich oft in den beten Häuſern 
vergeblich nach einem Abort ſuchte. Solche Orte rechnet man 
im verjudeten Frankreich größtenteils Ueberflüſſigen 
Daß es in Frankreich in Punkto Sauberkeit auch heute noch 
nicht ande ar Deut 
ſchen“, dem Kampfblatt der Nationalſozialiſten im Saargebiet 
Dieſe Zeitung machte wiederholt auf den ſchmutzigen Zuſtand 


zum 


3 wurde, das erfahren wir aus dem , 


auſmerkſam, in welchem die Eiſenbahnwagen aus Frankreich 
kommen. Daraufhin erhielt der „Saar Deutſche“ von der 


Eiſenbahndirektion des Saargebietes eine Juſchriſt, in welcher 
franzöſiſche Sauſtall amtlich beſtätigt wird. Die Zu 
lautet: 


der 
ſchrift 

„In Nr. 38 Ihrer Zeitung vom 11. Oktober ds. Js. 
machten Sie Andeutungen über den ſchlechten Reinigungs 
zuſtand der mellzüge, die von Frankreich durch das Saar 
gebiet nach Deutſchland verkehren. 

Bereits vor dem Hinweis in Ihrer Zettung int dieſe 
Frage von uns dienſtlich behandelt worden. Bei dem kurzen 
Aufenthalte der Züge und dem großen Ab. und Zugang 
von Neifenden iſt indeſſen eine Reinigung der Züge in Saar 
brücken ſehr erſchwert, in Verſpätungsſällen überhaupt nicht 
möglich. Wir haben daher bereits ſeit Monat Mal d. Is 
dieſen gen beſondere Dienjtfrauen mitgegeben, die wah 
rend d Fahrt von Saarbrücken bis Kreuznach oder Türkis-⸗ 
mühle die Abteile und Gänge der Wagen nachzureinigen 
haben.“ 


Es müſſen alſo „beſondere Dienſtfrauen“ angeſtellt 
und bezahlt werden, um der aus Frankreich kommenden 
Schweinerei Herr zu werden 


Allerhand 


Der Jeſuite norden, in welchem ſich auch zahlteiche 
hochachtbare irregeführte Geiſtliche deutſchen Blutes befinden, 
wurde in dem beſchlagnahmten Buch „Die ſchwarzen 
Henker“ als jldiſche Gründung nachgewieſen, welche all 
jüdiſchen Zielen dienſtbar gemacht iſt. Daß das „Reich“ dieſer 
Firma von „die ſer iſt, beweiſt die Tatſache, daß die 
Jeſuitenniederlaſſung in München ſoeben eine 700 000 Gulden 
anleihe aufgenommen hat 


Die „Frankfurter Zeitung“, die Großmutter von 
Luppes „Nürnberger Morgenpreſſe“, regt ſich darüber auf, 
daß das Nürnberger Schwurgericht mit Streicher jo „ge 
finde” verfahren ſei. Wenn es nach der Frankſfurterin ge. 
gangen wäre, dann würde Streicher noch am Ende dieſes 
Jahres an den Galgen gehängt worden ſein. 


* 


In Ungarn wurde ein Spionageherd aufgedeckt, 
in welchem die Suppe für das jüdiſche Sowjetrußland gekocht 


wurde. Die verhafteten Hochverräter puppten ſich — Gott, 
wie haißt? — als Angehörige des Stammes Juda 
* 
Der Chineſenhäuptling Tihangjolim, der für das 


ruſſiſche Sowſet-Judäg Haudlangerdienſte im chineſiſchen Reiche 
tut, hat ein halbes Dutzend Juden als Berater. 


* 


Nürnberger Juden zeichneten auch in dieſem Jahre 


wieder die Neujahrswunſchenthebung Die 
Nürnberger Einwohnerſchaſt ſoweit ſie deutſchen Blutes 
iſt enthebt ihre jüdischen Mitbürger ohne jede Gegenleiftung 


für alle lommenden Jahre ſchon im voraus des Gut-Neujahr 
wünſchens. 


Ertls Abrechnung 
mit Luppe im Stadtrat 


Wer die Niederträchtigkeit eines Prejjeorgans richtig ab 
schätzen will, der braucht nur die Art ihrer Verichterſtaitung 
einer Unterſuchung unterziehen. Eine Preſſe, die jüdijchen 
Geiſt atmet, kann niemals den Anſpruch erheben als den 
deutschen Intereſſen dienlich betrachtet zu werden, auch wenn 
jie ſich noch jo warional gebärdet. Den Grad der Ver 
judung einer Preſſe ertennt man am beſten au ihrer Nampjes- 
weiſe. Der Jude Sittenfeld (Conrad Alberti) ſchreibt in der 
„Geſellſchaft“ i. 3.1889 folgendermaßen: 

„Die niedertrüchtigſte aller Kampfarten, das Tot⸗ 
ſchweigen, iſt ſpezifiſch jüdiſch . 

Ein Vergleich zwiſchen der folgenden Rede unſe Pg. 
Ertl und dem, was die Preſſe darüber berichtete, gibt dem 
Nürnberger Zeitungsleſer einen Maſiſtab an die Hand, inwie 
weit die Worte des Juden Sittenſeld auf ſein Leiborgan 
zutrejſen. 

Am 23. 12. 25 reichte die Fraktion der Nationalſozialiſten 
folgenden Antrag ein: 

Im Verlaufe des Luppe-Streicher-Prozeſſes 
wurde von Seiten des Staatsauwaltes mehr 
mals feſtgeſtellt, daß in den eidlichen Ausſagen 


Dr. Luppes etwas nicht in Ordnung ſei. Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Luppe lam durch dieſe 
Feſtſtellungen bei der Bevölkerung Nürnbergs 
in den Verdacht, ſeine Eidespflicht verletzt zu 
haben. 

Die Fraktion der Nationalſozialiſten ſtellt 
auf Grund der Ergebniſſe des Prozeſ den 


Antrag, der Stadtrat worle bei der Regierung. 
die Einleitung eines Dienftitrafverfahrens und zu 
gleich die ſoſortige Dienſtenthebung Dr. Yuppes 
veranlajien, nachdem im Falle der Erweislichteit 
der Eidespflichtverleßung durch Dr. Luppe nur 


mehr ſeine Dienſtentlaſſung in Betracht kom 
men kann. 
Für die Fraktion der Nationalſozialiſten: 
Ertl 


Unſer Pg. Ertl begründete dieſen Antrag folgendermaßen: 

„Wenn irgend etwas geeignet war, die Berechtigung der 

perſönlichen Kampfesweiſe zu beweiſen, jo waren es die 
Ergebniſſe des Streicher-Luppe-Prozeſſes, 

die nunmehr den Oberbürgermeiſter Dr. Luppe dahin bringen, 

wohin er längſt gehörte: vor das Gericht. 

Nicht irgend eine Waſchfrau, auch nicht eine einſeitige, 
parteipolitiſche Zeitung, ſondern ein Richterkollegium, das 
über den Verdacht der Parteilichkeit weit erhaben fein dürfte, 
hat im Verlaufe des letzten Prozeſſes ſeſtgeſtellt, daß bei den 
unter Eid gemachten Aussagen Dr. Luppes elwas nicht ſtimme 
Ich will aus den objektiven Feſtſtellungen des Gerichtshofs 
nur einen Punkt herausgreifen, aus dem deutlich erkennbar 
iſt, wie es um die Glaubwürdigkeit des nürnberger Oberbürgers 
metſters peſtellt lt: - 

Die Mantelgeſchichte. 

Herr Oberbürgermeiſter Dr. Luppe ſagte in der 1. Iuſtanz 
wiederholt unter Eid aus, daß ſein Name auf feinen 
ausdrücklichen Wunſch hin aus den Mlten der 
Altbelleidungsſtelle weggelaſſen worden ſei 
Von dieſem Zeitpunkte an wurden die Nationalſozialiſten wicht 
müde, immer wieder in der Preſſe und im Stadtrat dem Ober 
bürgermeiſter 

Anſtiftung zu intellektueller Urkundenfälſchung. 
zum Vorwurf zu machen. Er ſelbſt machte dieſen Vorwurf 
mit zum Gegenſtand einer Anklage in dem Disziplinarverfahren 
gegen einen Nationalſozialiſten 
Er kann alſo gerade dieſen wichtigſten Punkt des 
gegen ihn vorgebrachten Anklagematerials unmäͤglich 
im Laufe des Jahres vergeſſen haben. 

Nichtsdeſtoweniger erklärte Dr. Luppe in 2. Inſtanz mehr 
mals, er habe von der Eintragung des falſchen 
Namens nichts gewußt, ſie ſei eine Eigen 
mäcdtigleit d Pflegers Zapf geweſen, er 
habe davon erſt durch den „Stürmer“ Kenntnis 
erhalten. Eine ganze Stunde hindurch wurde Dr. Luppe 


gerade wegen dieſes Punktes ins Kreuzverhör genommen 
Er blieb bei ſeiner 2. Ausſage und behauptete ſogar, das 
Protokoll der 1. Juſtanz könne nicht ſtimmen. Schließlich 


wurde er doch überführt. Es iſt nicht meine Aufgabe an dieſer 
Stelle ein Urteil über den 
ſonderbaren Eid des Oberbürgermeiſters 


Aber die Tatſache ſteht heute ſchon unumſtößlich 
den objektiven 


zu fällen. 
jeſt, daß die Bevölkerung Nürnbergs au 
Feſtſtellungen des Gerichtshofs bereits ihre Schlüſſe gezogen 
bat. Nach dem Urteile des Volkes hat. Oberbürgermeiſter 
Dr. Luppe den Gerichtsſaal mit einer ſchweren mora 
liſchen Laſt verlaſſen. Die ſonderbare Eidgeſchichte Dr. 
Luppes ift das Tagesgeſpräch in Nürnberg geworden. In allen 
Teilen der Stadt: in den Wirtſchaften, Kaffees, auf der Tram 
bahn, kurz überall, wird ſie erörtert. Allgemein iſt die Ver 
wunderung darüber, daß Dr. Luppe aus den Ergebniſſen des 
Prozeſſes noch nicht die einzig möglichen Konſequenzen ge 
zogen hat. 

Bei der Bevölkerung Nürnbergs ſteht Oberbürger- 
meiſter Dr. Luppe im Verdacht einen Meineid geſchworen 
zu haben. 

Meine Herren! Glauben ſie, daß unter ſolchen Umſtänden 
ein Oberbürgermeiſter noch Autorität beſitzen kann? Glauben 
ſie, daß ein ſolch ſchwerer Verdacht das Vertrauen der Be 
völkerung zum S 


Stadtoberhaupte nicht erſchüttert? 
Er erſchüttert aber auch das 
Vertrauen der Bevölkerung 

zu ihren gewählten Vertretern, 
wenn dieſe ihr bis zum Ueberdruß wiederholtes Verlangen 
nach Reinlichleit im Verwaltungskörper dieſes mal 
nicht funktionieren laſſen, wenn ſie keinen Auſtand nehmen, 
weiterhin mit einem Manne zuſammenzuarbeiten, deſſen Anſehen 


jo ſchwer gefährdet ift. Schon mehrmals iſt man ſcharf ius 
Zeug gegangen, wenn es galt, gegen nationalſozialiſtiſche 
beamte einzuſchreiten: Beamtenvertreter, berufsmäßige und 
ehrenamtliche Stadträte taten wiederholt gewaltig den Mund 
auf, wenn es ſich um die Diſziplinierung von National- 
ſozialiſten handelte. Und heute? Jet iſt auf einmal 
alles ftumm geworden. 

Wenn diejenigen, die mit dem Kampfgeſchrei: „Nieder 
mit Dr. Luppe!“ in dieſes Haus einzogen, heute glauben, 
aus „taktiſchen“ Gründen unſerem Antrag nicht zu⸗ 
jtimmen zu können, jo it die Berechtigung des Antrags für 
bieſen Augenblick nicht aus der Welt geſchafft; abgeſehen 
davon, daß bei den herrſchenden Mehrheitsverhältniſſen im 
Mathaus der Antrag auch in den kommenden 4 Jahren keine 
Ausſicht auf Annahme haben dürfte. In gewiſſem Sinne 
würden wir die Ablehnung des Antrags durch die Rechts- 
parteien ſogar begrüßen; denn ſo würde vor aller Welt 
offenkundig werden, wie recht wir von Anfang an taten, unſere 
eigenen Wege zu gehen. 

Wir können hir uns den Ruhm beanſpruchen, als 
einzige Fraktion den Kampf gegen Dr. Luppe durch⸗ 
gehalten zu haben. 

Während alle Frattionen bis auf die Wirtſchaftspartei 
den Kampf bis zu einem gewiſſen Grade wieder umgebogen 
haben, ſind wir allein bis zum Schluſſe bei der Stange ge— 
blieben. Und wenn diejenigen, die in Dr. Luppe nur den 
Parteiſreund „ohne Berüdfidtigung jeiner mo⸗ 
raliſchen Qualitäten“ ſehen, auch heute noch glauben, 
ihn weiter ſtüßen zu müſſen, jo iſt Dr. Luppe damit in den 
Augen des Volkes noch lange nicht gerechtfertigt. 

Es wäre ja geradezu ein Wunder, wenn auch dem Partei- 
freund gegenüber ausnahmsweiſe das Verlangen der 
Linlsparteien nach Neinlihleir im Beamten 
körper den Sieg Über den ftumpfjinnigen Partei 
ſtand punktet davontragen würde. 

Man wird uns entgegenhalten: 

„Die Regierung wird ſchon eingreifen, wenn jie 
es für nötig hält“. 

Demgegenüber iſt zu bemerken: 

Wo kein Kläger ift, da iſt auch lein Richter. 

Die Regierung wäre auch gegen Nationalſozialiſten nie— 
mals vorgegangen, wenn nicht das „Reinlichteitsverlangen“ 
eines Stabtratskollegiums die Regierung zum Einſchreiten ver⸗ 
aulaßſt hätte. Und darüber beſteht kein Zweifel: Wenn heute 
der Stadtrat einmütig wieder ſeinem Verlangen 
nach Reinlichkeit Ausdruck verleihen würde, jo würde 
ſich die Regierung keinen Augenblick beſinnen, dem durch ſeine 
Vertreter geäußerten Wunſche des Volkes Rechnung zu tragen. 

Man wird ferner ſagen: 

Wir müſſen erſt das Gerichtsverfahren abwarten. 

Hiergegen wäre folgendes einzuwenden: Mau hat auch 
den Nationalſozialiſten gegenüber nicht erſt den Ausgang 
irgend eines Gerichtsverfahrens abgewartet. Im Falle Holz 
und in meinem perſönlichen Falle hat man einfach auf 
einen bloßen Verdacht hin vom Amte ſuſpendiert, 
in der Hoffnung, daß eine Dienftentlafjung erreicht würde. 
Ver Ausgang melnes Verfahrens hat gezeigt, daß man wieder 
einmal einen hängen wollte, bevor man ihn hatte. Es 
wurde nicht einmal eine Diſziplinarſtraſe 
ausgesprochen. Ein Beweis, wie ungerechtfertigt und 
vorſchnell die Suſpendierung war. Die Tatſache, daß mein 
ſeinerzeitiger Antrag auf Einleitung eines Privatbe 
leidigungsverfahrens vom Diſziplinarhof abgelehnt 
wurde, iſt die beſte Widerlegung des Einwurfs, es milſſe bei 
Dr. Luppe erſt der Ausgang des bereits eingeleiteten Gr 
mittlungsverfahrens abgewartet werden. Die Diſziplinar 
behörde braucht ſich eben um Gerichtsentſcheidungen nicht be 
mühen, da ſie das Verhalten der Beamten nach beſonderen 
Geſetzen zu beurteilen hat, 

Man wird ſchließlich mit dem alten Judentrick arbeiten 
und, um von der eigenen Schande abzulenken, nach dem 
Splitter im Auge des Gegners ſuchen. Man wird uns ſchlecht 
zu machen ſuchen, um ſich ſelbſt rein zu waſchen. Es wäre 
das erſte Mal, wenn dieſes alte Manöver dieſesmal nicht zur 
Anwendung käme. 

Es gibt Parteien, die auf ihre Fahnen die Worte „Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ geſchrieben haben. Wenn 
Sie es wirklich ernſt meinen mit ſolchen Redensarten, 
bann dürfen Sie auch vor Parteifreunden nicht Halt machen 
mit Ihren Reinlichteitsbeſtrebungen. 

Wer den kleinen Beamten vom Dienſte ſuſpen 
diert, wenn er nur im Verdachte der Verleßung 
ſeiner dienſtlichen und außerdienſtlichen 
pflichten ſteht, der darf auf Grund des Gleich- 
heitsprinzips auch vor einem Einſchreiten gegen 
den nicht zurückſchrecen, der infolge ſeiner 
exponierten Stellung allen übrigen Beam 
ten als Muſter und Beifpiel voranleuchten 
ſollte. 

Wir find aber weit entfernt davon, an Oberbürgermeiſter 
Dr. Luppe deshalb einen ſtreugeren Maßſtab angelegt wiſſen 
zu wollen. Wir ſind ſchon zufrieden, wenn Herrn Dr. Luppe 
gegenüber nicht milder verfahren wird als gegenüber, 
nationalſozialiſtiſchen Beamten 

Herr Bürgermeiſter Treu iſt in den letzten Tagen im 
Saale herumgegangen, um ſich nach der Stellungnahme der 
Parteien zu erkundigen. Inwieweit ſeine Bittgänge von 
Erfolg gekrönt waren, wird ſich in wenigen Minuten heraus- 
ſtellen. Die Ausſicht, daß das Stadtratskollegium der Volks- 
ſtimmung nicht Rechnung tragen würde, die Ausſicht ſerner, 
daß der Stadtrat im Falle Luppe einen anderen Maßſtab an- 
legen würde als ſonſt, konnte uns nicht abhalten, das zu 
verlangen, was wir im Intereſſe der Allgemeinheit für not⸗ 
wendig gehalten haben. 

Meine Herren! Es iſt natürlich ſehr bequem, ſich um eine 
Antwort herumzudrücken, wenn man nichts zu jagen weiß. 
Die Suſpendierung eines Oberbürgermeiſters iſt lein Mantel» 
geſchäft. Sie ift keine Lappalie, über die man zur Tages- 
ordnung übergeht. 8 

Wir haben uns mit unſerem Antrag nur einer 
Pfticht gegenüber dem Volke entledigt. Mögen Sie 
ſich stellen wie Sie wollen. Sie haben jelbft die Ver⸗ 
antwortung zu tragen für Ihr Tun und Laſſen. Das 


NUN ANNUAL 


Zum neuen Jahr! 


Manchmal scheint's als ob die Wahrheit 
Von der Lüge ward besiegt, 

Weil das Böse reingewaschen 

Und das Gute unterliegt. — — 


Gottes Mühlen mahlen langsam; 
Aber dafür doppelt fein, 

Für den Herrgoff ist die Schande 
Unsrer Feinde noch zu klein. 


Restlos will er die entlarven, 

Die vom Scdweiß des Volks gelebt, ! 
Die in unverdienten Ämtern 

Nur nach Bigennutz gestrebt. 


Erst wenn alle Hüllen fallen, 
Die nach außen noch gegleißt, 
Erst wenn sie den Sohn der Arbeit 
Wutentflammt herniederreißt, 


Wird die Wahrheit triumphieren 
Über jene linst're Macht, 

Die mit höhnischer Gebärde 
Heute ihres Sieges lacht. 


Darum, deutsche Kameraden, 
Tritt gefaßt — im neuen Jahr! 
Seid auch weiter unverdrossen 
Adolf Hitler’s fapfre Schar. 


Laßt den Kampf noch heißer toben, 
Habt den Feigling, der versagt, 
Glaubt, daß unterm Hakenkreuze 
Nur der Freiheitsmorgen tagt, 


L. Ocer. 
Saunen amm 


eine aber möchte ich Ihnen noch zu bedenken geben: 
Wenn Sie unſeren Antrag ablehnen, ſo nehmen Sie da⸗ 
mit das Odium auf ſich, freiwillig noch eine Zeit⸗ 
lang mit einem Manne zuſammenzuarbeiten, der unter 
Umftänden in nicht allzuferner Zeit wegen Meineids 
ins Zuchthaus wandern muß. 
Der Antrag der Nationalſozialiſten wurde 
einſtimmig abgelehnt. Nur die Herren Otto 
Schneider und Münch von Schwarzweißrot 
hatten vorher den Saal verlaſſen, offenbar um 
nicht die Schande zu erleben, einen Fraktions-⸗ 
beſchluß ausführen zu müſſen, der für j 
ehrlichen Luppe⸗Gegner einen Schlag ins Gr 
ſicht bedeutet. 


Das Auge des Geſetzes wacht 


Die Akten des Verliner Polizeipräſidiums ver- 
zeichnen in der Woche vom 13. bis 19. Dezember 
” 74 (vierundfiebzig) Fälle von Selbſtmordeng 
infolge Arbeitslofigfeit und Nahrungs- 
ſorgen. 

Das find die Folgen der von jüdiſchen Finanz- 
lumpen herbeigeführten „Wirtſchaftskriſe“. 

Das Volt wird unter den Augen ſeiner Regierung 
und feiner Staatsanwälte abgewürgt. Wenn aber fu 
ein armer Teufel in ſeiner Not einen krummen Griff 
machen würde, um feinen Kindern irgend etwas zu, 
stehlen, dann fliegt er ins Gefängnis. 

„Den Kleinen hängt man, den Großen läßt 
man laufen!“ — 


Jüdiſcher Fellhändler als Betrüger 


Die Tageszeitungen melden: 
Auf Anweisung des Reichsverbandes der deutſchen 
Fell? und Rauchwarenfirmen in Leipzig wurde der 
in Wien beſchäſtigte Kommiſſionär Markus Hirſch⸗ 
Fröhlich, der in Wien, Krakau und Klauſenburg 
Fellhandel betreibt, unter dem Verdacht, ſeine Gläubiger 
durch Betrug um 950000 Schilling geſchädigt 
zu haben, verhaftet 
Die Tagespreſſe verſchweigt aber aus begreiflichen Grün, 
den, daß der Betrüger Markus Hirſch ein Jude ift. 
Im Talmud⸗Schulchan-Aruch ſteht geſchrieben, daß das Be 
trügen nichts Unrechtes ſei und daß der Judengott Jehova 
ſich über den Juden am meiſten freue, der es im Betrügen 
zur Meiſterſchaft gebracht hat. Wer das weiß, der kann durch 
die Kunſtſtücke eines Markus Hirſch gar nicht überraſcht 
werben, Markus Hirfcd iſt eben Jude und lann beim 
beſten Willen nicht mehr aus ſeiner Haut heraus, 


Dolle wieder in Freiheit 


Der weſtſäliſche Bergarbeiter Dolle, gegen den die 
Juden mit Hilfe ſogenannter deutſcher Gerichte jo lauge prozeſ 
en, bis er ſeine in 20 Jahren gemachten Erſparniſſe und 
u ſelbſigebautes Häuslein verloren hatte, befindet ſich wieder 
in Freiheit. Wegen einer Aeußerung, die er in einer öſſent⸗ 
lichen Verſammlung über Juden und miniſterliche Judenknechte 
gemacht hatte, wurde er auf Grund des famoſen Republik 
ſchußzgeſetzes verhaftet und ins Paderborner Gefängnis geſperrt. 
Am heiligen Abend iſt er aus dem Gefängnis wieder entlaffen 


worden. Wenn die Streſemänner nun glauben, die lange Haft 


hätte aus dem antiſemitiſchen Bergarbeiter Dolle einen 


Judenſreund gemacht, dann ſind fie ſehr auf dem Holzweg. 


Dolle iſt der alte geblieben; er wird weiterkämpfen, bis 
der Tag kommt, an dem die Judenherrſchaft gebrochen iſt. 
Dolle befindet ſich wieder bei feiner vielköpfigen Familie, 
die in äußerſt dürftigen Verhältniſſen lebt. Die Ortsgruppe 
Mölln (Schleswig-Holſtein) hat anläßlich des Weihnachts. 
ſeſtes der Familie Dolle in vorbildlicher Weiſe gedacht. 
Auf Grund einer Weihnachtsſammlung konnte die Ortsgruppe 


der Familie Dolle eine größere Sendung von Lebens- 


mitteln und auch eine Geldſpende zukommen laſſen. Wer in 


ähnlicher Weiſe unſeres tapferen Vorkämpfers gedenken will, 
der richte ſeine Grüße an folgende Anſchrift: 


Heinrich Dolle, Kleinenberg in Weſtſalen, 
Diaolleſpenden werden auch auf der Parteiſtelle der National- 
ſozialiſten in Nürnberg, Burgſtraße 17, entgegengenommen. 


Aus der Bewegung 


Nürnberg. Die Ortsgruppe Nürnberg der N. S. D. A. P. 
hat auch heuer wieder eine Weihnachtsfeier abgehalten, die in 
allen Teilen einen gelungenen Verlauf nahm. Der Feſtſaal des 


Koloſſeums war vollbeſetzt. Die Verloſung hatte ein gutes 


Ergebnis. 

Die Bezirksführer ließen es ſich nicht nehmen, auch ihrer 
ſeits unter den Chriſtbaum zu rufen. Beſonders die Abende 
von Steinbühl und in St. Johannis werden allen 
Beſuchern unvergeßlich bleiben 

Der Völliſche Frauenbund hatte ebenfalls einen 
überfüllten Saal. Bei dieſer Veranſtaltung kam jo recht zum 
Ausdruck, welch hohes Ziel ſich die Frauen geſteckt haben. 
ine große Anzahl von bedürftigen Parteigenoſſen und deren 
Kinder wurden mit nützlichen und leckeren Gaben reich beſchenkt. 
Die glänzenden, freudeſtrahlenden Augen der Bedachten waren 
für die unermüdlich tätige Vorſtandſchaft des Frauenbundes 
der beſte Beweis der Danlesgefühle, die an dieſem herrlichen, 
Abend geweckt wurden. Viel Bewunderung erregte die Aus- 
ſtellung von Handarbeiten der völliſchen Mädchengruppe. 

Für den 2. Weihnachtsfeiertag leiſteten zahlreiche Nürn- 
berger Parteigenoſſen einer Einladung Folge, die von der 
Ortsgr. Behringersdorf ergangen war. Sie hatten ihren 
weihnächtlichen Ausflug dorthin nicht zu bereuen. Parteigenoſſe 
Buſchor verſtand es, ſeine Hate im eine echte Cyriſtbaum 
ſtimmung zu verſetzen. Die Worte, die er ſprach, packten tief. 
Streicher, der auch bei den Nürnberger Veranſtaltungen 
nicht ſehlte, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, mit ſeinen 
Mitkämpfern Holz und Ertl bei der Behringersdorfer Weih⸗ 
nachtsfeier mit dabei zu fein. Der Dank, der dem Partei- 
genoſſen Buſchor als Feſigeber zuteil wurde, war ein all 
ſeitiger und ebenſo aufrichtiger, 

Neue Ortsgruppe in Uffenheim. Auf Grund der treff 
lichen Ausführungen, die Pg. Grim mm ⸗Ansbach auf einem für 
19. Dez. einberufenen Sprechabend machte, bildete ſich eine Orts ⸗ 
gruppe der N. S. D. A. P., der fofort zahlreiche Zuhörer bei⸗ 
traten. 


Unterzeichneter beſtellt das Nürnberger Wochenblatt 


„DER STÜRMER“ 
für die Dauer von 


1 Monat zu —.90 Mark 
3 „„ „ 
3 „ 5.40 „ 


bei freier Zuſtellung unter Kreuzband. — Betrag 
folgt gleichzeitig auf Poſtſcheckkonto Rög. Nr. 105. 


Wohnort: 
Straße: 
Datum: 


H— ————— ʒ— 


Für den Inhalt verantwortlich: Rar Holg, Nürnberg, Allersvergerſtr. 20. 
B rlags Wilb. Härdel, Würnberg, Weufchelſtr. 70. Buchdruckerei Hua, Nürnberg. 


Verzweifelt Du an Die und Deinem 
Volke, an Gott, Freiheit 
und Anſterblichkeit? 


daun lies die Zeitromane von Dr. Artur Dinter: 


„Die Sünde wider das Blut“ 


(Auflage 230 000) 


„Die Sünde wider den Geiſt“ 


Stürmer Nr. 32 


mit dem Berichte über das 


Verbrechen in der Bauerngaſſe 

wurde auf vielſeitigen Wunſch hin nachgedruckt 

und iſt bei den Zeitungsverkäufern und in den 
Derkaufsitellen 


Großdeutſche Buchhandlung 
Allersbergerſtraße 20 und Burgſtraße 17, 


BRIEFPAPIER und 
NEUJAHRSKARTEN 


in reicher Auswahl kauft 
man billig und gut in der 


Großdeutschen Seen Verlag 5 4 (Auflage 100 000) g 
Buchhandlung ae „Die Sünde wider die Liebe“ 


(Auflage 25 000) 
in Pappband gebunden je Mk. 3.— und 


4 u 
„Das Evangelium 
(Auflage 10 000) 
Neuüberſetzung der Evangelien unter Ausmerzung aller 
falſchen Ueberſetzungen Luthers und dogmatiſchen Fäl⸗ 
ſchungen der Kirche, mit ausführlichen Erläuterungen. 
400 Seiten. 
Das grundlegende Werk zur Vollendung 
der Reformation. 
In Schwarzleinen gebunden mit Goldpreſſung Mk. 4.50, 
in Pappband Mk. 4.— 
Dieſe Bücher ſind zu beziehen durch die 


| Großdeutſche eee 


Allersberger Straße 20 


KARL HOLZ Allersberger Str. 20 


Wer 


den „Stürmer“ geleſen hat, gibt ihn weiter an andere, 
die ihn auch leſen jſollen. 


Wer 


ſich den „Stürmer“ für ſpätere Zeiten als wertvolle 
Fundgrube 
ſichern will, der laſſe ſich keine Nummer entgehen 
und hebe den 
geſammelten „Stürmer“ 
ſorgſam auf. 


Bernhard Firsching 
Schweinauerstrabe 30 


empfiehlt allen Nationalsozialisten, Antisemiten und 
allen übrigen Deutschstämmigen sein 


Friseur-Geschäft 


Sämtliche Parfüms, Seifen, Haarwasser usw 
sind bei mir zu haben. 


Juden werden nicht bedient! 


Vorteilhafter Einkauf Zu 
” allen Herren- und Damenstoffen, sowie | Wenn Sie Druckſachen brauchen 


sämtl. Wäschestoffe, Wollwesten, Gardinen, und wollen diefe preiswert und geſchmackpoll hergeſtellt haben 
Tisch-, * Far ee eee und wünſchen deshalb den Beſuch unſeres Vertreters, 
auch Teilzahlung gestattet ſo rufen Sie 11781 
HANS KÖRBER Buch- u. Runftdruckerei Fr. Monninger, Nürnberg, Marplatz 42/44 
Breite Gasse 591. le Ei, E Inhaber: S. Liebel und W. Ltebel IR 


Spee in Damen: und Mübchen-Konfektion 
Margarete Wurſter 


gegr. 1883. / vord. Sterngaſſe 4—6/1II. / Kein Laden! 


Großes Lager 


in Mänteln, Kleidern, Rafak in Seide 
und Wolle, ſchwarz, weiß und farbig. 


Wintermäntel, Bozener- und Gummi-Mäntel, 
| Straßen- und Sport-Anzüge, Winter-Lodenjoppen, - 
Sport-, Streif- und Arbeits-Hosen, Berufskleidung, 


Original-Hitlerhemden, Hosen, Gamaschen, 
Watenstrümpfe, Windjacken 


Oskar Hellrich, Nürnberg 


Gegründet 1875 Trödelmarkt 16/20 Rufnummer 5829 


Bluſen und Röcke, auch ertra weit. 
Strickweſten. 


Große Auswahl 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Achtung! Nationalſozialiſten 
Seltene Gelegenheit 
Verkaufe einen Poften Herren- und Damenſchuhe, Ia Qualität, 
ſowie einen Poſten Textilwaren, darunter Anzugitoffe, Herren- 
Oberhemden, blaue Überanzüge la, Bade- und Frottierhandtücher 
weit unter Fabrikpreis. 


Leonhard Deubel, bhethardshoſſtraße 4, || Ste. 


Rein Laden! 


Geschmackvoll gerahmte Bilder, Radierungen, lose 
Kunstblätter, Spiegel, Photorahmen, Tablettrahmen. 
Einrahmungen werden bestens und fach- 


gemäß in der eigenen Werkstätte ausgeführt, 


HANS LEUCHNER, Kunsthandlung 


Telephon 366 Spitalgasse 5 Telephon 366. 


Die Geſchäftsſtelle 


der Nat. Soz. Deutſchen Arbeiterpartei 
befindet ſich ab 15. Januar 1925 


Wild- Weſt, Völkifhe Gaſtſtätte 
Roſengaſſe 20 Beſitzer Fr. Müller Sernſprecher 3424 
neu umgebaut 
Guten bürgerlichen Mittagtiſch :: Reichhaltige (| 
Abendkarte :: ff. Bier, gutgepflegte Weine 


Wohin gehen wir? 


nn 


Tee und Kaffee mit ff. Gebäck. 
. Ins 
in der Hieſchelgaſſe 28 » 1 N mittwoch, 6. Januar 1926 Kaffee-Kränzden, 
Kaffee Neptun 
Luitpoldſtraße * Telephon 467 Se h re i b -Bür 0 


Inhaber: Heinr. Wrede Vervielfältigungen, Abschriften, Diktatschreiben etc. 


Übersetzungen aller Art unter Garantie. 


Adressen-Verlag Fieischbrücke 1, Teiephon 22826. 


Allen unleren belern und Gelchäftstreunden ein 


gelundes, glückliches Neujahr! 


Der Verlag. 


Täglich nachmittags und abends Künſtlerkonzert 


Eigene Konditorei + Fürftenbergbräu v. Faß 


Wer im Stürmer inſeriert, hat Erfolg. 


C ðVud0ß ——T.T.᷑T—————— 


Brauchst Du Wäsche, geh zu Ulmer! .samic 


Strümpfe, Hundschuke, Tribe nen. Strädiwesien eic. * Füärbersir. Gegr- 1875 


„.. ———᷑—-—— TTT TE 


ich bringe die besten Qualitäten, stets zu 
niedrigsten Preisen, bei größter Auswahl 


Alfter und Paletots 26.— 34.— 48.— 50.— 68.— 85.— Sporthoſen 6.50 7.50 9.— 12.— 14.— 18.— 22. 
Gehrockpaletols 78. — 85.— 9d. % Mindjacken 7.50 9.— 12. 14.— 18. 20.— 22. | 
Sport- und Straßen⸗Anzüge 26.— 32.— 46.— 58.— Straßen- und Arbeits⸗Hoſen 4.50 6.— 8.50 12.— 16.— 


68.— 78.— 98.— KRnaben⸗Mäntel 8.50 12.— 14.— 18.— 22.— 
Bozener Mäntel s „„ 58 36.— 48.— Knaben⸗Anzüge 9.— 11.— 15.— 18.— 21.— 
Gummi 1 F e e Trachten, Strickweſten, Haus⸗Joppen, Wadenſtrümpfe, 
Tanz⸗ und Smoking⸗Anzüge in allen Größen Sofenträger 


Ski-Hofen von Mk. 14.— an, Ski⸗Weſten von Mk. 36.— an 


fe 4 ‘ E 

Joſef Heinrichs, Nürnberg 
l 3 Allersberger Str. 33 Nähe Hauptbahnhof Ehemannſtr. 1 
——— c ——— — ———— ß — ß 
ERRIRBIISIIEIETIUNIIIUNILILUNREIIRIRUHUSINLDELIKULNUN! ENTER 
Allersbergerstr. 4 


Damenkonfektion Grete Straßmeir, e 


Stets Eingang von Neuheiten in Blusen, Mänteln und Kieidern 


Verkauf im 1. Stock = Grofje Auswahl in Tanzkleidern 5 Verkauf im 1. Stock 
ed ff nnd af ame 
> SSOSCSOSSDO G TTT 
. KONR GEL. NÜRNBERG | 
!KONBAD KNÖFHEIN NÜRNBERG !: 
©] Tneresienplatz 1, Ecke Bindergasse Telephon Nr. 12693 8 

© 


ist das bekannte Haus für 


OUALITATS-SCHUHWAREN. 


& 

© 

& 
Für die jetzige Jahreszeit empfehle ich in vorzüglichster Ausführung: 3 
Kräftige Winterstiefel mit Doppelsohlen, mit Lederfutter, mit Wollfutter & 
© 

2 

© 


Wasserdichte Sport- und Skistiefel mit und ohne Beschlag (Handarbeit) . 

Warme Hausschuhe in Leder, Filz und Komelhaar enorm billig. 
Wetterfeste Kinderstiefel & 

Vorzügliche Ledersorte Qualität garantiert. & 


Gesellschafts- und Tanzschuhe < 


überraschend reiche Auswahl in den verschied. Sorten, von den einfachsten bis zu den elegantest. 


92 

D Besichtigen Sie meine 4 großen Schaufenster & 
und Sie werden das Richtige finden, was Sie brauchen. s 
= ä —5ð — ———— b p TEE TEE LITE m V. 


1 Volksgenoſſen!! 


N dbeſt das Bu) 


„Die Sünde wider das Blut“ 


dann begreift ihr das Geheimnis in der Bauerngaſſe. 


8 2 


SSH 


SSCOSSESSSCSSOSSSODO 


Fu beziehen durch die 


Großdeutſche Buchhandlung, xaı Bols, Allersberger Straße 20. 


